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Herr Drault , der Untersuchungsrichter am Gerichtshof von

Poitiers , wohnt in der Nile de In Prsoüts und befindet sich in

seinem Arbeitszimmer . Er arbeitet , und während er

arbeitet , schinrsr er in kleinen Schlucken seinen Milchkaffee .
Viel Milch mit sehr wenig Kaffee , weil der Kaffee des Krieges
wegen sehr thcner ist . Ans dem Grunde der Tasse befindet
sich kein Zucker , sondern ein Löffel Honig , denn der Zucker ist
ebenso thcuer wie der Kaffee . Herr Drault , der stets schwarz
gekleidet geht und nie ohne seine weiß « Mnsselinkravatte er -

scheint , ist ein Mann von etwa vierzig Jahren . Er hält
etwas auf seine Kravatte , nicht weil sie für ihn das Ab -

zeichen seines Bernfes ist , sondern weil sie ihn an die schönen

Tage als junger Stutzer und an seine Triumphe im Palais
Noyal erinnert .

Zu jener Zeit gehörte Drault dem Kabinet des Herrn
Real an , der selbst wiederum dem Polizeiministerinm zngctheil i war .
Denn in seiner Jugend hatte Drault hin und wieder der Polizei in
die Hände gearbeitet und war dcsivegen von seinen Kollegen
und Vorgesetzte » scheel angesehen worden . Die Rechtsgelehrteil
haben noch heule nichts von dem hochmnthige » Gebahren der
alten Parlamente verloren »iud lieben es nicht , daß die , welche
sie als Untergeordnete , als einfache Ha>idla >lger betrachten , in

ihre Reihen eindringen . Drault flößte dem Gericht und dem

Hofe kein großes Vertrauen ein . Nicht weil man ihm gewisse Ge -

jälligkeilcn vorwarf ; es gicbt nicht einen Beamten in Poitiers , der
ailders gehaiidelt hätte als er ; alle sind bereit , dieDieiistc zu leisten ,
welche die Machthaber von ihnen fordern . Trotzdem haben sie
Drault so viel lvie möglich voll ihren Kreisen fern gehalten .
Der Untersnchllllgsrichter speist nur an den Tagen der offiziellen
Mahlzeiten bei den Präsidenten , und nie wird er zn den in¬
timen Gesellschaften seiner Vorgesetzten eingeladen . Das wäre

üideß weiter nichts Besonderes , und Drault , der Philosoph ist
und die Menschheit verachtet , würde an diesem sluiiimeu
Kriege vsscn theilnehinen , wenn es nicht seinem
Vorwärtskommcn schadete . Er fühlt , daß die Feind -
schaft seiner Kollegen und Vorgesetzten ihn in seiner
Lausbahn aufhält und daß er , wenn er nicht
de » Obcrrichtcr durch einen Aufsehen erregenden Streich
für sich gewinnt , niemals über den Rathstitel hinaus -
komm eu wird . Ueber diese schmerzliche Situation sinnt er

gerade nach , während er mechanisch in einem Stoß Akten
blättert .

Er wird aus scinen Betrachtlingeu gerissen durch das An -

schlagen des Klopfers an oie alte Hausthür . Gnnde , seine

Wirthschaflerin , tritt in das Kabinet und reicht ihm eiueu

Brief .
„ Ans Antivort wird gewartet , Herr, " sagt sie, und während

Drault liest , warnt sie stehend , sich ab und zn in den kräftig
hervortretenden Hüften schaukelnd . Sie trägt de » nationalen

Kopfputz , eine hohe Mütze , die entfernt cur die Mitra der

Bischöfe erinnert , und ihr Mieder kracht unter cinem gelb -

grulidige » , graugestrcisten Tuch , das rückwärts mit einer Nadel

an der Taille befestigt ist . Gnnde hat frische Farben und ist

sehr üppig gebaut . Ihre Lippen sind roch und dick ;

ihre schivarzen Haare umrahmen niedrig und dicht eine enge
Stirn .

„ Wer hat diesen Brief abgegeben ? * fragt Drault .

„ Ein Fräulein, " antivorlcte Guude trocken .

„ Bitten Sie die Dame , cinen Augenblick zu warten . "

„ Das brauche ich ihr nicht zu sagen , sie wartcl schon im

Lkorridor . "

„ Lassen Sie sie in das Vorzimmer eintreten und geben
Sie ihr eiueil Stuhl . "

„ Jesus , die Person kann wohl auch stehen ! Dann kann

ich mich auch den ganzen Tag lang hinsetzen . "
„ Glinde ! "

„ Es ist gut , ich gehe schon , ich werde Ihrem Fräulein
einen Polsterstuhl geben . "

„ Sagen Sie , Gnnde , kennen Sie diese Person ? "
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„ Jesus ! Wer kennt sie nicht in Poitiers ? Sie könntev

sie ebenso gut kennen , wenn Sie wollten . "

„ Gnnde ! "

„ Ja , Sie brauchen nicht immer Gnnde , Gnnde zu schreien .
Ich iveiß ivohl , daß ich Gil » de heiße . Ich gehe ivieder an
meine Arbeit und werde ihr einen Lehiistiihl geben , der

Lefran ? ois , weil Sie jetzt einen Hut trägt . "
Als Drault wieder allein ist , legt er den Brief neben

sich , dann nimmt er aus einem Fache seines Schreibtisches
einen Aklenstoß , ans den er noch am selben Morgen geschrieben :
Akten in Sachen Gebrüder Rochcrenil , George ! und anderer .

Er blättert in dem Stoß , nnd seine Augen haften ziemlich
lange ans einer Notiz . Er liest sie mehrmals , dann ruft er
Glinde nnd sagt zn ihr : „Lassen Sie eintrelen . "

Glinde führt das Fränlein , das jetzt emen Hut trägt ,
herein , schiebt ihr emen Seffel hin » nd geht . Drantt hat den

Kopf nicht erhoben ; er scheint in seine Arbeit vertieft . Eine

oder zwei Niiniiten vergehen . Dann fragt er , noch imuier mit

gesenkten Augen :

„ Sie sind Fräulein Juliette Ltfran�ois ? "

„ Ja , meiil Herr . "
„ Sie haben an mich geschrieben nnd bitten mich um die

Erlaubniß , den Pierre Rocherenil , inhastirt in der „ Heim -
suchnng " , zu besuchen ? '

„ Ja , mein Herr , ich ivüiische Herrn Rocherenil zu sehen . "
„ Sind Sie mit diesem Manne verwandt ? "

„ Nein , ich bin nicht verwandt mit Herrn Rocherenil . "
„ Welche Beweggründe können Sie dann haben , diesen

Gefangenen zu besuchen ? Kennen Sie ihn so genau und sind
Sie sicher , ihm augeuehm zu sein , wen » Sic ihn in der „ Heim -
suchliiig " besuchen ? Fürchten Sic nicht auch , sich zu tom -

promiltircu ? ' fragt Herr Drault lächelnd .

Juliette Lefra »? ois erröthet leicht , nnd ihre Lippen
beben . Ihr Blick heftet sich ans den des Richters . Einige
Sekiiiideii schweigen beide . Der Nichter wendet zuerst die

Augen ab .
Da lächelt Juliette Lesrainjois .
„ Mein Herr, " sagt sie, „ ich bin gewiß , daß Herr Rocherenil

mich mit Vergnügen sehen wird . Er weiß , wie sehr ich ihm
zugethan bin nnd ist so gilt , einige Freuildschaft für mich zn
zeigen . Was mich betrifft, " fügt sie ein wenig bitter hinzu ,
„ so wiffen Sie wohl , daß ich nicht mehr kouipromiltirt werde »

kann . "

„ O mein Fräulein, " erwidert der Richter , „ was sagen
Sie da ? Können Sie glauben , daß ich die Absicht gehabt
habe , Sie zu verletzen ? Nein , mein Fräulein , lerne » Sie

mich besser kennen . Der Frcimuth , mit dein Sie eben

zu mir gesprochen haben , verdoppelt das Interesse ,
das Sie mir sofort eingeflößt haben . Glauben Sie , daß
ich alles , was möglich ist , thun iverde und daß es nur von
mir abhängen wird , wenn Herr Rocherenil alle Erleichte -
rungen erhält , die seine Lage erlaubt , und das Gesetz zu -
läßt . .

„ Ah, Sie sagten eben Herr Rocherenil ? "

„ Sehen Sie , mein Fräulein, " fuhr der Richter fort , ohne
auf die Zwischenbemerkung einzugehen , „ es ist nicht Drault ,
der Nntersuchnngsrichlcr , der zn Ihnen spricht , es ist Drault ,

Ihr Laiidsmaun , der auch der Laudsmann des Herrn Roche¬
renil ist . Unser Berns ist manchmal sehr peinlich , nnd unsere

Pflichten sind oft grausam . Ich bin der Schützling nnd , ob -

gleich ich so viel jüngtb bin , fast der Frcnnd des Vaters des

Herrn Rocherenil gewesen und sehe mich nun gezwungen , gegen
den Sohn vorzugehen . Das Gesetz befiehlt , nnd ich gehorche .
Wir sind eben auch Soldaten , die Zivilsoldatcn des Gesetzes .

Ich suche die Wahrheit , nichts als die Wahrheit . Gott ist
mein Zeuge , daß ich der glücklichste aller Menschen sein würde ,
wenn ich dahin gelangen könnte , die Unschuld des Herrn
Rocherenil zn erweisen . An dem Tage würde ich nichts ver »

säumen , um seine sofortige Befreiung zn erreichen . Ich würde ,
lvenn es sein müßte , sogar zn dem Oberrichter gehen . Aber .
ich spreche ganz ausrichtig zn Ihnen : Werde ich das Ziel , das

ich verfolge , jemals erreichen ? Herr Rocherenil ist sehr uu -

vorsichtig gewesen . Seit dem Tode seines Vaters auf den

Sechellen hat er nicht aufgehört , mit den erklärtesten Feinden
der kaiserlichen Regierung Beziehungen zu unterhalten . "

„ Aber , niein Herr , war diese Verbannung nicht schrecklich



und ungerecht ? Der Vater des Herrn Rochereuil lebte hier
rnhig mit seiner Frau und seinen beiden Söhne » bis zu dem

Höllenmaschinen - Attentat . Mau kam bei Nacht , verhaftete ihn ,
brachte ihn nach den Sechellen , wo er nach zwei Jahren
schrecklicher Entbehrungen gestorben ist . Man wußte doch sehr
genau , daß er nichts gethan hatte . Ist das nicht entsetzlich ? "

„Leider , mein Fräulein , hat die Politik schreckensvolle
Nothivcndigkcitcn . Aber wollen Sie mich , bitte , nicht unter -

brechen . Ich wiederhole Ihnen , Herr Pierre Rochereuil
ist sehr unvorsichtig gewesen . Er hat sich mit den

Jakobinern und Septembristen verbündet . Er machte häufige
Reisen nach Paris und hat den General Malet mehrere
Male in dem Krankeuhause , wo er iuhastirt war ,
besucht . Schließlich war er nach dem strafbaren Versuch dieses

Wahnsinnigen während mehrerer Tage verschwunden . Wo war
er ? Die Untersuchung hat ihn nicht entdecken können . . . Sie

sehen meine Offenheit . . . Ich verberge Ihnen nichts . . .
Allein Sie wissen , wie argwöhnisch die Behörden und die

Polizei sind . . . War es da verwunderlich , daß mit Rücksicht
auf ihn die strengsten Maßregeln vorgeschrieben wurden und

daß man ihn bis jetzt nicht mit seiner Mutter verkehren ließ ?
Sein junger Bruder sogar hat keine Erlaubniß zn Besuchen de -
kommen . Nun , mein Fräulein , fürchten Sie nicht , daß Sie , wenn
Sie ans der Erlaubniß bestehen , die bis jetzt jedem verweigert
worden ist , fürchten Sie da nicht , zumal Sie mit Herrn Roche -
renil nicht verwandt sind , den Verdacht jener argwöhnischen
Polizei , von der wir eben sprachen , ans sich zn lenken ? In
diesem Sinne rieth ich Ihnen , sich nicht zu kompromittiren . "

„ Nun , was thnt ' s , wenn die Polizei mich beargwöhnt ? "
Ihre Mühe wird vergebens sein , das ist alles . Vorausgesetzt ,
daß es mir erlaubt wird , Herrn Rochereuil zn sehe », ihn zu
zerstreuen , ihm , wenn möglich , die Last seiner harten Gefangen -
schast etwas zn erleichtern , was schadet es denn , wenn mir

selbst einige Unannehmlichkeiten daraus erwachsen sollten ? "

„ Das mag sein , mein Fräulein , aber wenn Sie für sich
nichts fürchte », so müssen Sic doch wenigstens bestrebt sein ,
auf einen Mann , den Sie lieben , nicht gewisse Gefahren zu
lenken . Da Sie sagen , daß Herr Rochereuil Freundschaft für
Sie enipfindet , so schenkt er Ihnen gewiß auch sein Vertrauen ;
ist es nicht wahr ? "

„ Ich höre zn , mein Herr , Sie haben mich gebeten , Sie

nicht zn unterbrechen . "
„ Nun wohl , da ich Vertranen zu Ihnen habe , weiß , daß

Sie wie alle Frauen rechtschaffen denken und einen entschlossenen
and umsichtigen Charakter haben , so wird er Ihnen vielleicht
einen Auftrag für seine hiesigen oder auswärtigen Freunde geben .
Er wird Ihnen eine mündliche oder schriftliche Botschaft mitgeben .
SieZ sind ßihm ergeben , haben Sie mir gesagt , und Sie
werden nicht die Kraft haben , es ihm abzuschlagen . Was wird
dann geschehen ? Sie werden überwacht , verfolgt werden ; alle

Ihre Wege werden ausspionirt . Sie werden in die Fallen ,
die man Ihnen stellt , gerathe ». Aber Sie iverden nicht allein

fallen . Sic werden nicht nur Herrn Rochereuil mit sich reißen ,
sondern auch seine Freunde . Denken Sic darüber nach , niein

Fräulein . Ich verstehe " — und der Richter Drault versuchte
ein boshaftes Lächeln , als er dies sagte , — „ich verstehe , daß
Sie den Wunsch hegen , Ihren Freund wiederzusehen . Ich
begreise , welches Glück Sie von dieser Begegnung erwarten .
Aber ist es nicht verständiger , vorsichtiger , freiwillig darauf
zu verzichten ?"

„ Ich bin Ihnen sehr dankbar für Ihre Rathschläge , mein

Herr , und seien Sie versichert , ich bin gerührt von der Güte ,
mir welcher Sie zu mir sprechen . Aber Sie halten mich für
eine andere , als ich bin . Ja , Herr Rochereuil hat ein wenig
Freundschaft für mich , aber ich bin nur ein armes Mädchen ,
und mir würde er seine Geheimnisse nicht anvertrauen . Als

ich ihn zum ersten Male sah — es ist jetzt zwei Jahre her —

brachte ich ihm das letzte Lebewohl eines seiner Freunde . . . .

Ich weinte . . . Er , er weinte nicht ; und doch war er

sehr traurig . Er hat niich getröstet , mir gute Worte

gesagt , die niich erhoben haben . . . . Meine Mutter ,
meine Schwestern wollten mich nicht sehen . . . . Ich wußte
nicht , was aus mir werden sollte . . . . Ich hätte
Poitiers verlassen mögen , aber wohin sollte ich gehen , allein
wie ich war ? Es fehlte mir nicht etwa an Geld , um ab¬

zureisen . Aber so unglücklich ich war , war es mir doch , als

würde ich anderwärts noch unglücklicher sein . Herr Rochereuil
kam und besuchte niich in meinem amseligen kleinen Zimmer
am hellen Tage . Er sprach zn mir wie zu einer Frau , die er

achtete ; da habe ich wieder Muth gefaßt und es gewagt , die >

Augen vor den Leuten anfznschlagen . . . Er hat mich abends I

nach Blossac geführt . . . Ach , er fürchtete nicht , sich zu kom -

promittiren . . . Und dennoch , Sie wissen , wie man in Poitiers
ist . . . Eines Tages habe ich aus dem Marktplatze seine
Mutter getroffen ; sie hat meinen Gruß vor aller Welt

erwidert , ja , Herr , vor aller Welt . Das hat er

für mich gethan , und jetzt ist er unglücklich , ist
er im Gcfängiiiß ; ich kann nichts für ihn thun
als ihm zeigen , daß ich ihn nicht vergessen habe . . . Ich
wette , daß er mich , wenn er mich eintreten sieht , mit dem

guten Lächeln begrüßen wird , das er zuweilen hat . Jeden
Tag bringt ihm seine Mutter einen schönen Blumenstrauß
aus ihrem Garten nach der „ Heimsuchung " . Ich habe heute
morgen gesehen , daß er passirre . Nun , ich möchte ihm auch
Blumen bringen . Es ist mir sehr gleichgiltig , daß die Polizei
mich beargwöhnt ! Sie fürchten , daß Herr Rochereuil mich

zil seinen Freunden schickeil wird . O, ich verlange nichts

mehr . Was er mich thun heißen würde , das thäte ich allen

zum Trotz ! Aber seien Sie rnhig , ich kenne ihn , er wird
mir nichts sagen . " _ ( Fortsetzung folgt . )

Sin Skeeilt vom JAljvo 1712 .

Daß Arbeitseinstellungen auch in der „ guten alten Zeit " vor -
kamen , ist nichts Ltenes . Aber selbst die jüngste Zeit kenllt kein
Beispiel , daß ein Streik so lauge gewährr Hütte , wie der der
Schnhmacher - Gesellen zn Wie » im ersten Viertel des achtzehiile »
Jahrhunderts . Und was dabei noch besonders merkwürdig ist : Der
Kampf galt nicht einer inateriellen Vcrbcsserlliig , es ivar vielmehr die
Abivehr einer Maßregel , ivelche die „ Schuhkiiechte " — wie sie zu jener
Zeil beuaiintivnrdeii — mit ihrerEhre nicht vereinbar hielten . Allerdings
nähme » nicht alle Gesellen daran theil , obgleich eine ziemlich fest -
gefügte Organisation vorhanden war , und ein reger Briefwechsel mit
den Genossen in der Provinz selbst aus den Gefängnissen gesiihrr
wurde . Aber immerhin machte sich dieser Streik stark fühlbar und
erst »ach zehn Jahren wurde er beendet . Die Ursache des Streiks
war solgendes : Im Jahre 1712 wurde » gedruckte Zeugnisse ein -
geführt , die der Zunslmeister unterschrieb , und ohne welche ein

Schustergeselle von einem anderen Meister »icht ausgenommen werden
durste . Das Schnflslücl lautete :

„ Ich Endes Unterschriebener bekenne hiermit gegenivKrtiger
Attestalion , daß X. 36„ gebürtig von §) . , bei uns bürgerlichen
Schnstcrmeislerii in der kaiserlichen Haupt - » ud Resideuzstndl Wien
in der Arbeil gestanden ist , ivelcher sich ehrlich und redlich ver -
halte » hat , wie es einem ehrliche » Schuhknechl zusteht . Dieses be -

zeuget nuser kleines hierunter gedrucktes Handwerks - Jnstgul , so ge -
gebe » in der kaiserlichen Haupt - und Neßdenzstadt Wien den x. x.
Anno 1712 . "

Dem wollten stch die meisten Gesellen nicht fügen und ließen
lieber die angedrohten harten Strafen über sich ergehen : Landes -

veriveisung , Kerker , Zivangsarbeit in dem Jestungcgravcn . Manche
wurden auch für „ unehrlich " erklärt oder ihr Name an den Galgen
geheftet . Diese Maßregeln schrccklen zwar viele zurück , aber
mit jedem Jahre schwand die Furcht mehr , n » d 1722 scheint der
Streik sich sehr fühlbar gemacht zu haben . Am 21 . Oktober erschien
solgendes Hosdekret :

„ Nachdem der kaiserliche Hof mit höchstem Mißfallen vernehmen
müssen , daß die in hiesiger Nesidenzslndl Wie » befindlichen Schuh -
knechte sich nicht nur denen zur Erhaltung guter Polizei und beständig
aiisgegangene » Befehlen , Satzungen und Ordnungen höchst slräslich
widersetzten , sondern sogar dalii » stch vermesseutlich unternommen ,
daß sie ihre Werkslätlcn und Meister ohne mindeste Ursache recht
boshaftig und in der gesährlichen Absicht verlassen und ausgelreleu ,
damit sie hierdurch dem Publikum die benölhigteu Werkleiile c»l -

ziehe », die landessürstlichen Mandate verächtlich , ja nichtig erachten
und gleichsam » ach eigener Willkür untergehen möchten , derlei muth -
willige und in der kaiserlichen lliestdeuzstndt höchst ärgerliche An -

maßnugen aber Ihre kaiserliche Majestät keineswegs zu gestatten
gesonnen , sondern beizeiten mit allein Ernst und Nachdruck
abgestellt wissen wollten : so soll bis auf ivcitere Verordnung
keiii Schuhknecht allhier aus der Arbeit treten (noch) ,
weniger von seinem Meister gehe », oder im Falle er bereits

ausgeslauden wäre , unverzüglich in eine Meisierwerkstätte
sich begeben und nlleem diesem also gewiß nachkonunen . Wie im

Widrigen derjenige Schuhknccht , so von nun an ans der Arbeit geht
und von hier sich wegbcgiebl , oder wenn er von der Arbeit bereits

ausgestanden wäre , sich nicht allsogleich zu seinem vorigen oder
andern mit Echuhkncchten nicht versehenen Meister in Arbeit gehen
würde . Derselbe stoc ipso in den kaiserlichen Erblanden zur Er¬
werbung der Meisterschaft oder Hoffreiheit unfähig sein , und noch
dazu allerorts handfest gemacht , in Band und Eisen geschlossen
aiiher geliefert und ihm als einen Resactario iind Verächter
des landesfürstlichen Gebots der Prozeß gemacht , folgsam
nach aller Schärfe bestrafet ; nicht iveniger diejenigen , so denen

Schuhkuechten wider dieses Verbot Unterhalt und Uuierschlupf oder
andern Vorschub geben , mit wohl empfindlichen Strafen belegt
werden sollen . "

Groß war die Wirkung dieses Dekrets nicht . Wenigstens wollte

sich ein Erfolg nicht so rasch , als vielleicht vorausgesetzt wurde ,

zeigen . Bereits sechs Tage später erschien wieder ein kaiserliches



Schreibe », worin das Mißfallen ausgedrückt wurde , daß die „ Schuh -
knechte " nach ihrer „ bisher augeivohuteu halsstarrigen Bösheit "
trotz aller Strafandrohungen die Arbeit nicht aufgeuomine » habe » ,
vielmehr »och immer Zusannnenkttuste Halle ». Es wurde daher das
Standrecht verkündet , damit die „ Verächter und Uebertreter " des
kaiserlichen Gebotes , die „ Zerstörer des allgeineinen Ruhestandes an
Leib und Leben ohne Anstand " gestraft würden Doch das war
»och nicht alles . Auch die Wirthe , welche ihr Lokal zn derartigen
Versammlungen hergaben oder den Scduhmacher - Gcselle » sonstwie
Vorschub leistete », sollten nach abgescbworeuer Urschde ans die
Galeeren gebracht werden . Ja sogar jeder Bezirksrichier , der
solche „höchst verbotene Zusammenkünfte " nicht sofort der höheren
Behörde anzeigte und das niöglichste thäre , um die Nebel -
thäter „ auszurotten " , sollte „ zur wohlverdienten Strafe seines
Amtes entsetzt , in Band und Eisen geschlossen , sodann im hiesigen
Stadtgraben auf eine gemessene Zeil zur öffentlichen Arbeil an -
gehalten werden . "

Der Schluß bringt das Tragischste . Es ivird erklärt , daß etliche
„ AusHetzer und Rädelsführer " zur „ wohlverdienten Todesstrafe " ver -
urlheilt ivnrdeu , weil die Gesellen den Befehlen und Warnungen
bisher nicht » achgekonimen wären .

Am 3l . Oktober 1722 wurden auch thalsächlich zwei der Führer
gehenkt und süns andere mußten bei der Hinrichtung anwesend sein .

_ _ D. H.

Viteittes Iicmllcfou .
— ZllS der abgesetzte Polizeiininistcr Fouche das Ministerium

verlieb , » ahm er alle Listen seiner Agenten und die geheime Kor -
respondeuz mit , die er mit Napoleon geführt Halle . Bald stellten
sich bei ihm der Marschall Berlhier , soivie llleal und Tnbois ein .
um die Siegel an seine Papiere zu lege ». Ruhig erklärte Fouche ,
daß die Briefe des Kaisers verbrannt wären . Berthicr und die
beiden anderen wandten dem gegenüber ein , daß der Kaiser damit
nicht zufrieden sei » würde . Fouchö lachte ihnen ins Gesicht und
verabschiedete sie mit den Worten :

„ Wenn ich diese Korrespondenz hätte , wäre sie meine einzige
Waffe , itiid ich würde sie nicht ausliefern . Sagen Sie Napoleon .
daß ich seit 2t1 Jahren daran gewöhnt wäre , mit dem Kopse ans
dein Schossol zn schlasen , itiid daß ich ihn nicht fürchte ; er kann
nur den Narren Fnrchl einflößen . "

Und thatsächlich ivurde Foncho mit vollkommener Nücksicht bc-
handelt . Napoleon hütete sich , ihn anzurühren . —

Theater .
— Frau N v j a n e setzte am Montag ihr Gastspiel als „ Nora "

in Jbsen ' s Schauspiel fort . Das sollte der Prüfstein für die gc-
stallende Krasl der Pariser Künstlerin werden .

Nora ist ihrem Wesen nach ein germanischer FrauenlypnS . Da -
mit ist scll ' vcrslnndlich nicht gemeint , daß das Schicksal , das Nora
innerlich erlebt , nicht allgemein mensclckich empfunden iverde » könne .
Das Nora - Geschick kann eine Französin nicht besreinde », nur wird
das Raffenleinpcrament einer spezisisch Pariserischen Schauspielerin
sich anders äußern , als das Temperament eliva einer

nordgermanische » Künstlerin , die ei » leidenschaftliches Erlebniß in
halb verhaltenen . schweren Tönen wiedergiebt . Weil uns da
manches bei Frau Röjane fremd aninnthet , ir - äre es darum ungerecht .
ihr überaus feines Können leicht abzuwägen . Wie sie im ersten
Akt scherzt und lacht , ein sonnig - heiteres , übermülhiges
Kind , voll sorgloser Laune und kapriziöser Heilerkeit , das war
vollendete Kunst und inniges Behagen . Man muß nur die

sranzösischen Natnrlaute für Lust gelten lassen ; und so keck - graziöse
Lustigkeit , wie bei Frau illäjane , lheilt sich leicht mit . Ader ivie
dann Nora ihren Länternngsprozeß durchmacht biS zu dem geistig
bedeutsamen Entschluß , der de » Bruch mit ihrem bisherigen Leben

ankündigt , das vermochte Frau Röjane unserer Empfindung nach
nicht in gleicher Meisterschaft durchzuführen ; wenigstens nicht so
durchzuführen , daß man Nora ' s Charakter einheitlich wachsen
sah . Im einzelnen hatte Frait Rejaue ganz ergreisende Momente ;
wenn sie im zweiten Alt die Tarantella tanzt und plötz -
lich ein wilder Ausdruck verzweifelter Angst über ihr�
Gesicht zuckt , so ist das gewiß unvergleichlich mehr , als eine sorg -
sam ausgearbeitete Virtuosen - Studie . Wo aber Nora nicht mehr
aus bloßer Empfindung , sondern in sicherer Erkenntniß zugleich zu
Handel » beginnt , wo sie zur Selbstachtung sich durchringt , da ver -
mißte der Schreiber dieser Zeile » den geistig großen Zug . Da er -

schien Frau Röjane theatralisch starr , eine Nora mit klug ausstndirter
Pose . Das stäikste , ursprünglichste , schauspielerische Talent braucht
immer neue , schivere Ausgaben , an denen es eniporklimmen kann . Es lag
an den Verhältnissen , die Frau Röjane zwangen , sich der leichter
wiegenden Produktion hinzugebe », daß sie nicht das Höchste erreichte ,
was in der Schauspielkunst zu erreichen ist . Schade , daß die über -

mäßig hohen Eintrillspreise es nur einem so geringen Theil des

Thearerpnblikiims möglich mache » , eine Schauspielerin wie die

Röjane . deren Technik jedenfalls überaus fein ausgebildet ist , kennen

zu lerne ». —

— Das Luisen - Theater kann riskiren , was kein anderes

Theater sich getrauen würde . Unvermittelt springt man hier vom
dürren Boden der Berliner Lotalposse zur hohle » Gasse des

„ Wilhelm Tell " hinüber » ud vom klassischen Gestade wieder zu der

Spree geduldigem Wasser zurück . Sie sind nicht einmal neu , die
mit Spmwaffer getauften Kinder der Muse ; in irgend einem

Winkel lagen sie zwanzig , dreißig Jahre laug , und uothdürftig nur
ivurde ihnen der ascbgrane Staub abgebürstet , illuch der „ große
Wohlthäter " , jene von H. Willen geschaffene Possenfigur .
sah vorgestern ein wenig gealtert aus . Das grobe Augenverdrehen
dieses habgierigen Muckers und feine gar z » unbändige Lüsternheit
sicher » ihm heule keinen reckten Ersolg mehr ; das Publikum der
Gegenwart ist ja gewiß nicht übermäßig anspruchsvoll und kunst -
verständig , aber ein bischen Ausfeilniig will es doch schon haben .
Dem Voltsthealer kam zu statte », daß es die Blößen des Stückes
durch gute Darstellung und Einflechtung zeitgemäßer Episoden ver -
decken konnte . Schon manche kleine Rolle haben wir von dem
Komiker Reiff hübsch spielen sehen , aber so erheiternd , wie mit
seinciii Schutzmann , der Überall zu spät nach dem Rechte » sieht ,
dürste er noch nie gewirkt haben . Gleich diesem Künstler ivaren alle
Mitglieder der Bühne , ob Männlein oder Weiblein , herzhaft bei der
Sache , so daß eine Vorstellung zu stände kam , die das Stück so
lebendig ivie eben möglich machte . —

Musik .
— Von der Wiener Hofoper . Der neue Direktor

Mahler hat den Mitgliedern des Hosoperntheaters einen Revers
vorgelegt , durch dessen Unterichrist sie sich ehre » wörtlich ver -
pflichten , keine Claque - Dienste sürderhin a » z u n e h m e n.
— Der Tenorist N a v a l vour Berliner Opernhause wurde von der
nächsten Saison ab auf ö Jahre engagirt . —

Kulturhistorisches .
— Der „ K a ff c e - K r i eg " in Paderborn . Am Ende

des vorigen Jahrhunderts verbot der Fürstbischof von Paderborn
das Trinken von Kaffee , den er als einen Luxusartikel für Bürgers -
' eute hielt , und feine Stcuerbeamte » fahndeten strenge nach den ver -
boteiicn schwarzen Bohnen . Da aber hatte er die Frauen in ihren
heiligste » n » d heißesten Gefühlen angegriffen und gekränkt . Es ent -
stand ein Aufruhr , anfangs lispelnd leise , dann ivie des Waldstroms
laut Geroll , und eines Nachmittags tranken die streitbaren Frauen
der frommen Bischofsstadt auf offenem Marktplätze zum Aerger der
Sladtpolizei den schwäizestcn Kaffee , den sie auftreiben konnten , und
setzten dem Verbote ihreS Landesvaters einen solchen beharrlichen
Trotz entgegen , daß dieser sich allmälig zur Zurücknahme seines
Kaffee - Erlasses veranlaßt sah . —

Geographisches .
— Lhassa , die h e i I i g e S ta d t d e s Da l a i - L a m a ,

wurde als Residenz erst im 7. Jahrhundert ». Chr . gewählt . Der
Wechsel des KöiiigSsitzcs , der ursprünglich östlich von Lhassa gelegen
war , hängt mit der sesteu Begründung des Buddhismus in Tibet
zusammen , der wenige Jahre vorher durch Inder dort . die erste
Einführung erhalten Halle . Die Stadt mit ihren goldstrahlenden
Kuppel » und Thürmen der zahlreiche » Lamaseriuen und Klöster , den
prachtvolle » Gruppe » hnudertjabriger Bäume , welche die Vorstädte
uinkränzeu , soll nach Huc eine » reizenden und zugleich majestätischen
Anblick gewähren . Die Hanptstrnßen Lhassa ' s sollen breit , gradlinig
und im ganzen sauber gehalten sein . Die Häuser find weiß getüncht
nno mit glasirtc », blauen , chinesischen Ziegeln gedeckt . Jedes Haus hat
einen Thurm , und von Thurm z » Thurm spanne » sich über die Straßen
Seile , die in echt buddhistiscker Weise nnl Lappe » von farbigem Tuch
behangen sind . „ Lamas , Weiber und Hunde giebt es in Lhassa " —

sagt ein chinesisches Sprichwort , und man kann in der Thal ohne
lleberi . reibuug annehmen , daß in Lhassa und der näheren Umgebung
mehr als ein halbes Hunderttansend gelber Mönche leben . Die
Stadt und , ivas draußen zu ihr gehört , ist ein ungeheurer Kloster -
komplex . Aber Lhassa ist auch nach Benares und Mekka der be -
suchteste Wallsahrlsorl , das große Stelldichein der kurznasige » Rasse .
Wie die Mohaunnedaiier nach Mekka , wie die Hindu nach Benares ,
so pilgern jährlich viele Taiisende Anhänger Buddha ' s nach Lhassa ,
um den flelschgewordenc » Statthalter Buddha ' s anzubeten . Zu Fuß und
auf aruiseligen Kleppern reitend , strömen fortwährend neue Ankömm -
linge ans allen Theilcn Asieus herbei . Hier sehen wir orthodoxe Lamas
von Taschi - Chambo , drapirt in weite gelbe Gewänder , dort Ladaki
in rauhe , schmutzige Schaffelle gehüllt . Diese wild aussehenden .
hockgeivachsenen Mäiiuer mit den ungekämmten Locke » sind Pilger
aus Khars an der chinesischen Grenze , geborene Räuber , Buddhisten
von wildestem FanalikinnS . Auch schwersällige , dickbackige Mongolen
kommen in Menge nach Lhassa . ' Aus de » fruchtbare » Niederungen
Chinas , aus den » nadsehbarc » Wüsteneien der Mongolei , aus den
wilden Schluchten des Himalaya und Küen - lün strömen die Schätze
der Pilger nach dem Sitze des Dalai - Lama . Da ist kein Gold -
klumpen zu schiver , lein Naphoitstein zu kostbar , der nicht aus den
Sluie » des Thrones von Potala niedergelegt würde . Da auf
diese Weise viel Geld nach Lhassa strömt , und die dortigen
Waaren und Fabrikate , wie Webereien , Näncherstäbchen , Götter -
bilder schon um der Heiligkeit des Ortes willen gekauft werden , so
ist der Ha zdel und die Gewerbthätigkeit der Stadt nicht unbedeutend .
Je armsei lger die Häuser und Hütten in Tibet , desto prächtiger er -
scheinen die Tempel und Klöster der Geistlichen . In Lhassa selbst
ragt an Pracht und Größe namentlich ein Kloster hervor , das
Lapreng , Lhassas Opserhans genanut . Es gilt zugleich für das

Zentrum des ganzen Landes , indem alle Hauptstraßen Tibets hier
zusammentreffen . Allein der Angelpunkt , um den sich das ganze
System des tibetanischen Buddhismus dreht , ist nicht in den ge -
waltigen Laniaserinen und Klöstern zu finden , sondern unter der

vergoldeten Kuppel ans dem Potala - Hllgel und ist der Dalai - Lama .
Etiva eine Viertelstunde von Lhassa entfernt , >aqt steil aus der



Ebene der dreigipflige Hiigel Potain auf . Die Königsburg , die sich
in alten Zeiten ans ihm erhob , aber in Trümmer gesunken war .
wurde von dem Dalai - Lama der fünfte » Wiedergeburt neu erbaut ,
mit viele » Tempel » , Thürinen , Pavillons zc. umgebe » , in ein Kloster
umgewandelt und zur Residenz des Stellvertreters Bnddha ' s erhoben .

Zwei herrliche Alleen führen von Chafsa zum Palaste des Dalai -

Lama , auf denen beständig die Pilger wandern , und wo prächtig
gekleidete Lamas ans Pferden mit schönen Schabrnken reite ». Die
lamaische Residenz wird gewöhnlich nach ihrer Hmiptsarbe der rothe
Palast genannt . Die Gebäude auf Potala sind sehr weitläufig und
bilde » ein wahres Labyrinth . Palän ? , Hallen und tempelartige
Baute » , die von Kuppeln und Thnrmfpitzen qelrönt sind und wo
Korridore , Gänge und Treppen von einem Gebäude zum anderen
führen , reichen von der Berglehne bis zum Gipfel . Ein mächtiger
Mittelbau erhebt sich in vier Stockwerke » und trägt eine ganz mit

Goldplatten gedeckte Kuppel , die von einein Penstyl vergoldeter
Säulen Uinrandet ist . Von hier pflegt der Dalai - Lama aus die

schweigende , ernste Menge , die rings um den Hügel in steter Bewegung
ist , herabzuschauen . —

Nuö dm Thicrreiche .
— Eine in Belgien ansgesiellte Berechnung schätzt die Zahl der

in Aequatorial - Asrika lebende » E l e s a n t e n ans 7000000 ,
d. h. je ein Thier ans 10 der 70 Millionen Hektar des Urwaldes ,
wo die Thiere in den fenchlen Gegenden hauptsächlich von den

frischen Pflaiizenschövlingen leben . Ei » Elefant hat im Durchschnitt
ö Kilogramm Elfenbein , svdasi man den Gesammtreichthm » au

letzterem aus 3ö Millionen Ksiogiamm einschätzt , die bei einem

Durchschniltswerth von 12 M. das Kilogramm einen Gesattmitwerlh
von 400 Millionen Mark darstellen . Nach dieser Bcrechmmg wäre
der Elsenbeinreichthuiu der Erschöpfung nicht so nahe . >vie man

allgemein annimmt . — Vielleicht hat das „ Kongo - Unlernehme » " ,
dessen Risiko man so gern dem Lande Belgien anjhalse » möchte , die

Rechnungsausstellnug etwas beeinflnpt . —

— Eine seltsame Amsel hat ein Herr A. I . Laivford
Jones . London W. , 6 Fitzroy Street , in der Nähe von Darling
entdeckt . Der Vogel , ei » Männchen , befindet sich wohl aufgehoben
im Zoologische » Garleu . Er gehört zum Albinolypus . hat das rothe
Auge des Albino ; das Gefieder ist ziinmtbraun . ziemlich hell , die
Brust weißlich und brau » gesprenkelt . Der Finder bat in England
durch die Presse vergeblich Umfrage nach einem Amselweibche » von
gleichem Typus und Färbung halle » lassen , um einen Paarungs -
versuch anzustellen , und wendet sich daher »ach Dentichland mit der
Bitte , ein Weibchen , wenn ein solches vorhanden , n » die JJooloAical
Society in London zu senden ; gelänge » die Paarungsverfuche . so
wäre er bereit , dem Geber oder Leiher des Weibchens oder dem
Berliner Zoologischen Garte » ein Paar junger Vögel abzugeben . —

Aus dem Thierlcben .
— Affen als Handlanger . In maiichen Minen Trans -

vaals spielen Affen gewiffermaße » die Rolle eines Arbeiters . Diesen
Affenarbeitern werden Gesteinshanfen zugewiesen , deren Stücke sie
der Größe nach sortiren müssen , was sie, wenn es ihnen einmal ge-
zeigt ist , sehr geschickt machen . Ihren Augen eingeht nicht das
kleinste Stück , und sie arbeile » jeden Haufen mit grober Sorg -
samkeit aus , so daß nicht eine Spar davon übrig bleibt .
Auch in China sollen Assen in größerer Zahl als Arbeiter
verwindet werden und zwar zum Theesannneln . Es hat schon eine »
Schimpansen gegeben , der den Ose » zu heizen verstand » nd den
Koch herbeiholte , wenn das Feuer anf dem Herd ausgehe » wollte .
Dieser Schimpanse — er gehörte dem französischen Marine - Ossizier
de Grandprs — half den Seeleuten das Gangspill drehen , er stieg
auf die Raaen , löste Knoten ans , steckte Reffe ein u. f. >v. In
Sierra - Leone werde » stellenweise Schimpanse » als Wasierholer und
Wasserträger benutzt , und sie zerstampsen Getreide im Mörser . —

Aus der Urzeit .
— Seit siniger Zeit — so schreibt man der . Voss . Ztg . " aus

London — war dekauut , daß auf der Insel Man Ueberreste des
krischen Elenthieres vorkamen , das in diesen Breitegrade »
zu gleicher Zeit mit dem Mainmuth , den » »völligen Rhinozeros »i »d
den »vilden Pferde » hauste . Die British Association ernannte in »
Vorjahre «ine » Ausschuß zur regelrechten Untersilchnug der Angelegen -
heil ; mit Hilfe des örtlichen Vereins der Altcrlhumssorscher habe »
Nachgrabungen stattgefilnden , die zur Euldeckuug eines voll -
ständig erhallen « » Skeletts geführt haben . Dieses »vilrde
unfcrn der Sladt Peel auf der »vestlichc » Seite der Insel bei Bella -
lough in sumpfigen » Boden in aufrechter Stellung entdeckt . AuS
diesen » Umstand « läßt sich schließen , daß dieses Riesenthier »»» Sllinpfe
seinen Tod durch Einsinken in dem schlammigen Boden fand . Da
in vergangenen Zeile »» das irische Eleuthier , dessen Geiveihspitze »
bis 11 Fuß von einander entsernt sind , in der geinäßigten Zone
Europas verbreitet war und »» Jrlai »d häufig vorkam , die Möglich -
keil des Hiiiüberschiviiiiuicns nach der kleinen Insel ans Irland
oder Großbritannien aber ausgeschlossen scheint , kou»»neil die Ge¬
lehrten zun » Schluß , daß das Niesen - Elenthier zu einer Zeit gelebt
habe . ,vo Irland mit Großdrilannm » und den » Festland »»och ver -
bnuden »var . —

Technisches .
- 88- Ueber die Belenchrung der « nierika nischen

Großstädte »nacht der . Scientific American " einige intcresiante

Angaben . Neiv - Aork giebl jährlich «t >va 8 Millionen Mark für die
ftädtifche Beleuchtung aus . In Philadelphia »verde » die Kosten
mindestens ebenso groß sein , da allein für Gasdeleuchtniig etiva
l3/i Millionen und für elektrische Beleuchtung 3 Millionen ausgegeben
»Verden , »vozu aber noch eine ganze Anzabl von Belenchtnngs - An -
lagen kommt , ivelche bei dieser Statistik nicht »nilgerechnet ist .
Chicago giebt »vuiiderdareriveise jährlich niir l3/i Million « » für
Gasbeleuchtung ans ; das erklärt sich daraus , daß die Mehrzahl der
Straße » dort überhaupt garnitbt beleuchtet sind , ebenso »venig wie
sie gepflastert sind . In , Gegensatze dazu ist Boston eine der am
beste » mit Beleuchtung versorgten Städte ; es giebt ! >/ , Millionen für
Gasbelenchtnng und fast ebenso viel sür elektrische Beleuchtung aiis .
Baltimore , »velches an Fläckenranin und Bevölkerungszahl
mit Boston etiva ans gleicher Linie steht , giebt nilr eine Million sür
Gaslicht lind Ve Million für elektrisches Licht ans . Sa » Francisco
und St . Lonis bezahle » jede etiva ä/4 Millionen für Straßen -
beleuchtnilg . Am beste », ist die Stadt Piitsburg in Peiinsylvanie »
mit eiiva 400 000 Einivohncrn daran , »veil sie natürliche Gasyuelie »
zur Beleiichtnng benutze » kann . Zn den hellilen Slädte » Amerikas
zählt »och Bnfsalo in » Staate Neiv - Aork am Erie - See ( etiva 300 000
Einivohncr ) , »velches trotz seines kleine » Flächenranmes nicht erheblich
iveniger sür se »»« Beleuchtung ansgiebt , als die MiUionenstadt
Chicago . —

Humoristisches .
— Ein Ganzgescheidter . „ Ein Astralkörper bildet die

Griliidsndiiaiiz des geschämt ei» Sonnensysieins . Jeder physische
Körper besitzt eine ge>viije Vcrdichlnug dieser Astralsndstaiiz . diese ist
sichtbar , oben von blailer . unten von gelber Färb » » lg und
reicht gewöhnlich zivei Millimeter über die physischen Formen
hinaus . . . Durch das ganze Soiinensysleu » geht »veiter
ein von der Sonne ausgehender Ledensflrou » , »velcher sich
i » Mineralien . Pflanze, ' » » d Thiere in anssteigendein Maße ko »-
zentrirt und poienzirt . Durch die Naonin, , polenzirt der Mensch
sorlivähreud diesen Lebeiisstron » und läßt ihn »vieder ausströmen .
Dieser Lebensslroi » umgiebl den Körper normal »»ngejähr 4ö bis
60 Zentimeter , er hal z»vei Koniponciilen , die eine besteht
ans gestreifte » pulsirende » Lichtwelle » und stellt das so-
genau » le Gerippe dar , die andere besteht ans zahllose ».
augenblicklich eniftchenden und »vieder vergehenden kleinen
Lichtsiäbche » — das Lebe » charakierisirend . Dieser potenzirte Lebens -
ström kam » gleichzeiiig mit der weiter » ntc » zu besprechenden
menschlichen Seele bis ungefähr sechs Meter »veit ansgestrahlt
»Verden . Der Boltstäiidigkeil halber sei hier »och angeführt , daß die

Aetherformen des AstrallörperS lind des Lebensslrouics mit beiden

Aug « » » gesehe » werden , was bei den einzelnen Prinzipien der Seele
nicht der Fall ist . " — ( Ans : „ Die Seele des Menschen " von

F. N. Caspar ans Dresden . )
— Ei « R i» u st v e r st ä » d i g e r . L i « n t e n a »» t im Theater -

Foyer zu seiner Umgebung : „ Lohnjrin — jauj nette Oper , »vaS ?
Aber so was janz Bedeutendes kann der Wagircr „ ich jewesen sein .
Sehn Se »nat : Schiller wurde von Schiller . Joethe - - - von

Joelhe , »a , >»>» Wagner — Sehn Se »voll ? " —

( . Sunplicissiiints . " )

Vermischtes vom Tafle .

y. In T n> ie s l in g « » , Kreis Helmstedt , hat ein sieben «
jähriger Knabe seinem Lebe » durch Erhängen ein Ende

gemacht . Grund ? Furcht vor Straf «. —
— In den » Städtchen W o t j h a g e » bei Kassel sind 10 Wohn -

hänser nebst Hintergebäuden » » » edergebrannt . Ein Feuerwehr -
mann wurde schiver verletzt . —

— Sonderbare Geographie ! In einer in Nr . 221 des

„ Reichs - Anzeigers " abgedruckten taudespolizeiliche » Anordnniig aus
dein Gebiete der Bekämpsnng der Maul - und Klauenseuche bestimmt
der Regicrungspräsibenl i » Bromberg , daß »»»Her den Begriff

Süddeiltschtand " bis aus »vcileres »». a. auch die preußische
Provinz Sachse » , die thüringischen Staaten , die Herzoglhümer
' Anhalt und Brannschiveig , das Fürst euthum Waldeck , sowie daS

Großherzvglhuui Oldenburg fallen . —
— Ii » R » e s e i» g e b i r g e ist die erste H ö r n e r s ch l i t t e » -

fahrt unteriiominen »vorde ». Au einen » der letzte », Tage »vnrden

ans der Schncckoppe IL . ö Grad <?. Kälte beobachtet . —
— Durch einen herabsallenden Hopsenballen »viirde i «

Saaz ( Böhmen ) ein Hopsenhäudler getödtet . —
— Brände in Tirol . In Täufers , im Mnnflerthal ,

sind 11 Wohnhäuser mit Nedengetiände » niedergebrannl ; 16 Fa -
milie » sind obdachlos . I » Mechel , Welschlirol , sanken 7 Hänser
in Asch «. Das Dorf B o n d o bei Tione »st durch eine Feuers -
b r Ii n st zerstört ; 80 Familie »» sind obdachlos . —

— In Brüssel waren am Sonnabend die Säle des

Rathhanses für einen festliche n E m p f a »» g der ZI r b e i t e r -
vereine geöffnet . Die Sladtverivaltung hatte LOOO Einladungen
ergehen lassen . — Heiliger Stumm ! —

— A i » st e r d a »» gehört seit dem 7. Oktober zu den Städten
mit mehr als einer halben Million Einivohner . —

— Dem Kiuderasyl von Padua »vnrden im letzten Jahre
345 Kinder übergeben ; davon sind 325 gestorben . Die Mißstände
in der Anstalt »verde »» als entsetzlich geschildert . —

_
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